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Vorwort
Schüler und Schülerinnen werden irgendwann selbst älter. Sie haben – 
bei und trotz aller Prägung durch ihre Lehrerinnen und Lehrer – eigene 
Erfahrungen gesammelt. Das vorliegende Buch ist ein Zeugnis für diese 
allgemeine Lebensweisheit: Bernd Jochen Hilberath und Dorothea Satt-
ler, wir beide bekennen uns dazu, in der Schule von Theodor Schneider 
gelernt zu haben, seine Theologie mit hoher Wertschätzung zu bedenken 
und auf unsere Weise heute neu zu verstehen. 
Wir beide werden den Lernort unseres Denkens, die Universität Mainz, 
niemals vergessen können – vor allem nicht den Lehrer Theodor Schnei-
der. Damals gab es noch eine Kreide-Tafel, vor der er stand. Heute gibt es 
andere Formen der Lehre. Eines bleibt gemeinsam: Die Anwesenheit ei-
ner Person bei der Vermittlung der Lehre bildet umfassender als Infor-
mationen über Sachverhalte, die durch Internet-Recherchen heute leicht 
überall und zu jeder Zeit zu finden sind. Damals wussten wir noch, wo 
Theodor Schneider an einem bestimmten Tag zur festgelegten Stunde 
anzutreffen war – und uns betroffen zurückließ, als er aus dem Hörsaal 
ging.
Die in diesem Buch dokumentierte erste Vorlesung von Theodor Schnei-
der konnten wir beide nicht hören – damals waren wir zu jung bzw. am 
Beginn des Studiums und lebten an anderen Orten. Aber wir haben in 
der ersten Vorlesung von Theodor Schneider nach seiner Habilitation im 
Sommersemester 1971 in Bochum Themen wieder erkannt, die ihn be-
gleitet haben und die auch uns ansprachen: das Leiden unter der Diskre-
panz zwischen dem ethischen Anspruch im Namen der kirchlichen In-
stitution und dem wirklichen, der Erfahrung entsprechenden Verhalten 
dieser »Großkirche«; die rational begründeten Anfragen der Religionskri-
tik; die Erinnerung an den guten neuen Anfang mit Jesus in seiner Tradi-
tion des Judentums; die Einheit von Gottes- und Nächstenliebe; ein Be-
griff von der Wahrheit, für den das gelebte Leben im Vordergrund steht; 
ein Suchen nach einer kirchlichen Institution, die vor allem das österli-
che Evangelium verkündigen möchte. Schon damals hat Theodor Schnei-
der Gedanken des von ihm zeitlebens hoch verehrten Karl Rahner aufge-
nommen, der auf das universale Wirken des Geistes Gottes vertraute. 
Wir haben beide in unseren späteren Forschungen Anliegen von Karl 
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Rahner in weitere Kontexte aufgenommen – vor allem in die Trinitäts-
lehre und die Sakramententheologie.
Ja, es ist ein Wagnis, eine Vorlesung, die vor fünfzig Jahren gehalten 
wurde, erstmals zu veröffentlichen. Es war unser Wunsch. Äußerlich 
betrachtet, sind wir gewiss durch den 90. Geburtstag von Theodor 
Schneider dazu motiviert. Innerlich betrachtet, sehen wir dabei nicht nur 
die Möglichkeit, ein Zeitzeugnis für die offenkundig bald schon nach 
dem Zweiten Vatikanischen Konzil beginnenden Richtungsstreitigkeiten 
in der Römisch-Katholischen Kirche präsentieren zu können, sondern 
vielmehr auch gemeinsam einer Grundfrage nachzugehen, die zeitlos 
von Bedeutung bleibt: Wie kann es gelingen, dass eine theologische 
Lehre Folgen für das Leben in einer Glaubensgemeinschaft hat? Ist es 
zuweilen nicht auch umgekehrt: Das pastoral ausgerichtete Leben einer 
Kirche lässt dann Rückschlüsse auf ihre Lehre zu? Im Bereich der Litur-
gie ist diese Wechselwirkung am intensivsten bedacht worden: die »lex 
orandi« ist die »lex credendi«. Der im Gebet gelebte Glaube begründet 
eine geistliche Ordnung, die auch für die Lehrtradition Relevanz hat. 
Darf es beispielsweise sein, dass es einen Zwiespalt zwischen dem Zeug-
nis für die eschatologische Hoffnung für alle Geschöpfe und der Ansage 
einer Bedrohung durch Gottes Gericht gibt? Reicht es nicht aus, die eine 
Taufe als Grund des Glaubens zu feiern, um zumindest in pastoral be-
gründeten Situationen auch miteinander die Eucharistie zu feiern?
Die damals von Theodor Schneider besprochene Thematik – das Ver-
hältnis von Orthodoxie und Orthopraxie – ist gegenwärtig wieder von 
hoher Bedeutung. Es gibt heute eine große Offenheit für die Argumenta-
tion, es könne nicht eine wahre Lehre sein, was der Glaubensüberzeu-
gung vieler Menschen widerspricht. Eine große Wertschätzung des »Sen-
sus Fidei«, des Glaubenssinns der Gläubigen im Sinne des Zweiten 
Vatikanischen Konzils (vgl. LG 12), ist gegeben. Unverkennbar ist vor 
allem, dass mit allem Recht und starker Bedrängnis die Frage gestellt 
wird, welche moralische Autorität noch eine Institution beanspruchen 
kann, in der verantwortliche Personen Unrecht und Missbrauch mit leid-
vollen Folgen verharmlosen. 
Die Bestimmung des Verhältnisses zwischen Orthodoxie und Orthopra-
xie ist sehr aktuell. Wir sind in der römisch-katholischen Kirche derzeit 
weltweit auf einem »Synodalen Weg«. Zu Beginn der 70er Jahre standen 
für Theodor Schneider die durch das 2. Vatikanische Konzil begründeten 
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Reformbewegungen in der römisch-katholischen Kirche im Mittelpunkt 
seines Interesses. Bald schon wurden diese Anliegen des Konzils bei der 
Würzburger Synode (1971–75), an der Theodor Schneider als Theologi-
scher Berater und Mitglied der Sachkommission I (Glaubenssituation 
und Verkündigung) beteiligt war und in der Offiziellen Ausgabe der Sy-
nodenbeschlüsse die Einleitung zum Dokument »Unsere Hoffnung. Ein 
Bekenntnis zum Glauben in dieser Zeit« verfasst hat, ortskirchlich kon-
textualisiert aufgegriffen.
Die Lebenswege von uns beiden haben – bei aller bleibenden Verbun-
denheit – in unterschiedliche Richtungen geführt: Bernd Jochen Hilbe-
rath hat stärker fundamentaltheologische und interreligiöse Themen 
aufgegriffen; Dorothea Sattler hat Einzelfragen der christlichen Öku-
mene vertieft. Unsere Beiträge in diesem Buch sind der Versuch, die 
Grundthematik »Orthodoxie und Orthopraxie« in diesen Kontexten zu 
besprechen.

Wir möchten uns sehr gerne bei allen bedanken, die das Erscheinen die-
ses Buches ermöglicht haben: Yannick Selke, Münster, hat geduldig viel 
Zeit aufgewendet, um das Manuskript von Theodor Schneider aus dem 
Jahr 1971, das damals nicht zur Veröffentlichung vorgesehen war, viel-
mehr als eine sehr erwünschte Lernhilfe für die Studierenden bereit ge-
stellt wurde, in eine Form zu bringen, die einer wissenschaftlichen Pub-
likation entspricht. Dabei standen ihm David Guzu und Jan-Hendrik 
Mönch, beide Münster, zur Seite. Wir sind sehr dankbar, dass der Mat-
thias Grünewald Verlag, mit dem Theodor Schneider seit langer Zeit 
aufgrund vieler Publikationen verbunden ist, unser Projekt gerne ange-
nommen hat. Dem Lektor Volker Sühs danken wir für sein thematisches 
Interesse und die unkomplizierte Zusammenarbeit und Begleitung bis 
zur Veröffentlichung.
Theodor Schneider weiß um unser Vorhaben. Er hat sich gewünscht, 
dieses Buch, das anlässlich seines 90. Geburtstags am 22. Mai 2020 von 
uns vorbereitet wird, mit einem Gemälde (Acryl auf Holz) von Beatrix 
Claßen zu schmücken. Mit dieser Künstlerin, die heute in Mülheim/
Ruhr lebt, ist Theodor Schneider seit seiner Zeit als Kaplan an Sankt 
Augustinus in Essen-West freundschaftlich verbunden. Theodor Schnei-
der besitzt das Original aus dem Jahr 1998. »Das große Blutbild« – so der 
Name, den er der Darstellung gegeben hat – zeigt eindrücklich, welchen 
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Zusammenhang wir zwischen der Person Jesu Christi, seiner Gabe des 
Blutes gegenwärtig in der Eucharistie und dem Martyrium der Blutzeu-
ginnen und Blutzeugen bis heute sehen: Eine menschliche Gestalt, der 
Gekreuzigte, gibt sein Leben für die Vielen – und viele folgen ihm nach 
bis in den eigenen Tod – in der Hoffnung auf ewiges Leben.

Tübingen / Münster, am 23. Februar 2020 – am Tag, an dem Theodor 
Schneider vor 64 Jahren in der romanischen Basilika St. Heribert in 
Köln-Deutz von Kardinal Josef Frings zum Priester geweiht wurde

Bernd Jochen Hilberath und Dorothea Sattler
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